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Damals im Zauberberg – als die 
Emanzipation als Frechheit galt 
 
Thomas Mann erzählt in seinem Roman Der Zauberberg 
eine Geschichte, die im Jahr 1907 beginnt: Hans Castorp, 
ein frisch gebackener Ingenieur, reist von Hamburg nach 
Davos, um seinen Cousin Joachim Ziemssen zu 
besuchen. Ziemssen leidet an Lungentuberkulose und 
lebt deshalb im Berghof, einem der vielen Davoser 
Sanatorien, die inmitten der Berge Heilung oder 
zumindest Linderung versprechen. Schnell ist klar: 
Thomas Mann beschreibt hier eine Männerwelt. 
 

Es sind Figuren wie der disziplinierte Leutnant 
Ziemssen, der Humanist Lodovico Settembrini und 
sein Gegenspieler, der religiöse Fundamentalist und 
Fanatiker Leo Naphta. Zwielichtig ist auch Hofrat  
Dr. Behrens, Chefarzt der Lungenheilanstalt Berghof, 
dem die Patientinnen für seine Mal-Leidenschaft 
nackt zur Verfügung stehen müssen. Doch wer waren 
diese (wenigen) Patientinnen, die Thomas Mann für 
sein Werk auswählte?  
 

Clawdia Chauchat, Frau Stöhr, Hermine Kleefeld 
 

Die bekannteste ist Madame Chauchat, eine 28-
jährigen Russin, an die Hans Castorp sein Herz 
verliert. Sie hat kaum Manieren: Am Mittagstisch fällt  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

sie durch ihr Zuspätkommen, lautes Türeschlagen, das 
Drehen von Brotkügelchen und ähnliche Unarten auf.  
 

Und ausgerechnet der Humanist Settembrini warnt 
Castorp eindringlich davor, den Reizen Chauchats zu 
verfallen. Ja, und darüber hinaus sieht Settembrini am 
Beispiel von Madame Chauchat seine These bestätigt, 
dass Krankheit nicht nur eine Folge, sondern auch eine 
Form der Liederlichkeit sei.  
 

Frau Stöhr – mit ihr macht Thomas Mann kurzen 
Prozess, wenn er sie im Roman Der Zauberberg wie folgt 
beehrt: Sie ist eine in jeder Beziehung ungebildete 
Musikergattin aus Cannstadt, die mit Überzeugung 
Fremdwörter und Redensarten verwechselt. 
 

Hermine Kleefeld  ist für Thomas Mann ein langes jun-
ges Mädchen mit dummen Augen. Sie gehört zum 
«Verein Halbe Lunge», da sie stark an einem  Pneumo-
thorax leidet und darum aus der Lunge pfeift   
 

«Freche Frauen» 
 

Anlässlich des 100-jährigen Jubiläums des Romans Der 
Zauberberg erinnern diese wenigen Seiten an vier 
Frauen, die zur Zeit von Thomas Manns Zauberberg in 
Davos wohnten und deren Leben heldenhafter war als 
das der Romanfiguren. 
 

 

Frauen, die mit Krankheit, Krieg und Armut zu kämpfen 
hatten wie Edith Södergran. Oder sich ein Leben lang 
mit Worten und Taten für die Gleichberechtigung 
einsetzten wie Beatrice Harraden. Helene Fischer, die 
allen Widerständen zum Trotz als Fotografin und 
Grosswildjägerin um die Welt reiste und ihre gleich-
geschlechtliche Beziehung nicht verheimlichen wollte. 
Während Gala Eluard Dalí, die einst in Davos Clavadel 
der freien Liebe frönte, als Managerin ihren Mann 
Salvador zu einem der grössten Maler der Kunst-
geschichte machte.  

                   Die Dichterin Edith Södergran zur Kur in Davos   
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Der andere Blick 

Insgesamt schrieb Edith Södergran während 
ihrer Schulzeit über 200 Gedichte, die 
meisten davon in deutscher, einige auch in 
russischer und französischer Sprache. 1908 
beschloss sie, ihre Gedichte nur noch in ihrer 
Muttersprache Schwedisch zu schreiben. 

 

 

 

 

 
Edith Södergran: todkranke 
Lyrikerin – ihrer Zeit weit voraus 
 

In Edith Södergrans Zuhause wurde Finnisch, Russisch, 
Schwedisch und Deutsch gesprochen. Sie lebte am 
Onkamo-See in Raivola, dem heutigen Roschtschino – 
50 Kilometer nordöstlich von St. Petersburg. 1911 kam 
Edith nach Davos, denn sie war an Tuberkulose erkrankt. 
Dabei porträtierte sie mit ihrem Fotoapparat den Kurort 
Davos – und sich selber als Patientin. 
 
Das Södergranʼsche Haus in Raivola stand in einem 
grossen Garten mit vielen Bäumen, Blumen und Tieren. 
Neben dem Grundstück stand eine imposante, orthodoxe 
Holzkirche mit Zwiebeltürmen und einem angrenzenden 
Friedhof.  
 
1902 zog die Familie nach St. Petersburg. Die Mutter legte 
grossen Wert darauf, dass Edith eine gute Schulbildung 
bekam. So besuchte sie die deutsche Mädchenschule  
St. Petri. Dabei lag der Schwerpunkt des Unterrichts 
auf modernen Sprachen.  
 
Erste Gedichte im Vaxdukshäftet 
Obwohl Edith relativ abgeschirmt zwischen Elternhaus 
und der Eliteschule lebte, nahm sie die angespannte 
Situation in der Bevölkerung wahr, die unter der 
zaristischen Regierung litt. Sie schrieb damals erste 
Gedichte und sammelte sie im Vaxdukshäftet (Wachs-
tuchheft), die eine Art lyrisches Tagebuch war. Unter den 
Gedichten finden sich auch solche mit politischen 
Motiven, in denen das erst 13-jährige Mädchen das 
russische Regime hinterfragte. 
 
Diagnose Tuberkulose 
Im Jahr 1904 erkrankte Ediths Vater an Tuberkulose. Im 
Mai 1906 wurde er ins Nummela Sanatorium nach 
Finnland in die Nähe von Helsinki gebracht. Doch die 
Ärzte konnten ihm nicht mehr helfen. Sie schickten ihn 
nach Hause, wo er im Oktober 1907 starb.  

Zwei Jahre später wurde auch bei Edith Tuberkulose 
diagnostiziert. Anfang Oktober 1911 reiste Edith mit ihrer 
Mutter in die Schweiz, zuerst nach Arosa, dann im Januar 
1912 nach Davos. Im Sanatorium Davos-Dorf an der 
Promenade 121 lernte Edith den Arzt Ludwig von Muralt 
kennen. Die Begegnung mit ihm gab ihr neuen Lebensmut.  
 

Der Arzt schlug vor, bei Edith einen linksseitigen thera-
peutischen Pneumothorax vorzunehmen. Diese Behand-
lung zeigte Erfolg, Ediths Gesundheitszustand stabilisierte 
sich. Nach ein paar Monaten konnten keine Tuberkulose-
Bakterien mehr nachgewiesen werden. Im Frühling 1914 
kehrte sie mit ihrer Mutter wieder in die Heimat zurück.  
 
Davoser Ansichten 
In der Schweiz wirkte Edith Södergran nicht als Lyrikerin. Sie 
entdeckte hier die Fotografie. So auch in Davos. Ähnlich wie 
später bei ihrem ersten Buch Dikter, das im Herbst 1916 
erschien, griff Södergran mit ihrer Rollfilmkamera Themen 
aus dem alltäglichen Leben auf. 
 

 Sie zeigte kein geschöntes Bild von Davos, sondern richtete 
ihren direkten Blick auf die Umgebung. Zu sehen ist nicht 
der mondäne Kurbetrieb, sondern die harte Arbeit und die 
Armut, eingebettet in einer wilden Natur. Dies war das Le-
ben, das Edith von ihrer Heimat Raivola her kannte. 
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Foto von Edith Södergran in Davos – Baby im Kinderwagen, kinderreiche Davoser Familie. 

 

 
 

Foto von Edith Södergran in Davos – Bauernfamilie im Winter 1912 - 1914 
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Auf einem der Fotos sieht man einen Bauern mit einer 
Hacke auf der Schulter. Er hat in seinem Leben schon viel 
gearbeitet. Zwei kleine Kinder begleiten ihn. Scheu blicken 
sie in die Kamera, nicht gewohnt, dass man sie ablichtet. 
Vielleicht war es das erste Mal, dass überhaupt jemand die 
Kamera auf sie richtete. Hinter ihnen steht der verlotterte 
Hof. Armut und Resignation sind erkennbar.  
 
Auf einem anderen Bild ist ein Demonstrationszug auf  
der Promenade in Davos zu sehen. Männer und Frauen, die 
eine 48-Stunden-Woche fordern. Diese Aufnahme könnte 
an einer 1.-Mai-Feier entstanden sein. Auf weiteren Foto-
grafien ist ein Ochse zu sehen, der vor einen Schlitten 
gespannt wurde oder ein Mann, der mit Hund, Pferd und 
Kutsche freundlich in die Kamera blickt.  
 
Leben zwischen Lyrik und Revolution  
Wer damals die Fotos zu sehen bekam, ist nicht bekannt. 
Welche Reaktionen sie hervorriefen, ebenso nicht. Mit 
Dikter hingegen löste Edith Södergran Irritationen aus. 
Nicht nur inhaltlich war vieles neu, sondern auch formal 
fiel ihre Lyrik, die weitgehend auf Reim und Strophenform 
verzichtete, aus dem damals üblichen Rahmen. Edith 
thematisierte ihre Träume und Ängste, Liebe und Tod. Viele 
waren auf das Neuartige ihrer Dichtung nicht vorbereitet. 
Ein solches Gedicht heisst Glückskatze. 
 
Plötzlich die Freiheit und die Armut zugleich 
Durch die Oktoberrevolution 1917 war Finnland endlich  
in die Unabhängigkeit entlassen worden, was von Edith  
 
 

 

bestimmt begrüsst wurde. Andererseits verloren Mutter 
und Tochter ihr gesamtes Vermögen. Sie hatten in 
russische Staatspapiere investiert, die nun wertlos waren.  
Mit einem Schlag waren sie arm. Kuraufenthalte waren 
nicht mehr möglich. Eine harte Zeit begann für Edith.  
 
In den nächsten fünf Jahren schrieb Edith ununter-
brochen. Insgesamt entstanden zwischen 1918 und 1923 
vier Gedichtbände. Ihr Gesundheitszustand verschlech-
terte sich wieder. In den letzten beiden Jahren vereinsamte 
sie zudem. Raivola wurde nach der Revolution und dem 
Bürgerkrieg in Finnland zum militärischen Sperrgebiet und 
war deshalb von Helsinki aus nur mit einer Sondergeneh-
migung erreichbar. 
 
Ediths Überlebenskampf mit Mutter und Katze 
Abgeschnitten von ihren Freunden lebte Edith zusammen 
mit ihrer Mutter und der Katze Totti in ihrem Haus. Oft 
reichte das Geld nicht fürs Essen. Die beiden Frauen, die 
sich bisher lieber mit Literatur als mit alltäglichen Dingen 
befasst hatten, mussten nun Fotos und Möbel verkaufen, 
um zu überleben.  Am 24. Juni 1923 starb Edith Södergran. 
 
Bald nach ihrem Tod wurde der grosse Einfluss deutlich, 
den sie auf die schwedische und finnische Dichtung hatte. 
Heute wird sie in Skandinavien als Wegbereiterin der 
modernen Lyrik betrachtet. Ihre Fotografien blieben jedoch 
weitgehend unbeachtet. Text von Yvonne Schmid aus dem 
Buch «Davos zwischen Bergzauber und Zauberberg». 
 
 
Glückskatze 
Ich habe eine Glückskatze in den Armen,  
sie spinnt einen Glücksfaden. 
Glückskatze,  Glückskatze, 
schenk mir drei Dinge: 
Schenk mir einen goldenen Ring, 
der mir sagt, dass ich glücklich bin; 
schenk mir einen goldenen Spiegel,  
der mir sagt, dass ich schön bin; 
schenk mir einen Fächer, 
der mir alle schweren Gedanken wegweht. 
Glückskatze, Glückskatze, 
schnurr mir noch ein wenig mehr 
über meine Zukunft! 
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Der andere Blick 

«Das Wesentliche an Södergrans Dichtung sind nicht die Wörter, 
die Formen, das Modernistische oder Nichtmodernstische, 
sondern das Erlebnis, das Leben dahinter. Sie ist  ein Glied  in 
der uralten, trotz aller Kreuzigungen lebendigen Tradition, für die 
galt, dass das Wort Fleisch werden kann.» Gunnar Ekelöf 
 
Gunnar Ekelöf war Mitglied der Schwedischen Akademie für 
Literatur, die den Literatur-Nobelpreis verleiht. 
 
Youtube-Video 
Kurzfilm zum Gedicht «Landet som icke är» 
 

 

 
 

Landet som icke är 
Jag längtar till landet som icke är, 
ty allting som är, är jag trött att begära. 
Månen berättar mig i silverne runor 
om landet som icke är. 
Landet, där all vår önskan blir underbart uppfylld, 
landet, där alla våra kedjor falla, 
landet, där vi svalka vår sargade panna 
i månens dagg. 
 

 

 
 

 

 

 
  

https://www.youtube.com/watch?v=Hd_xbxmtfNA
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Das Land, das nicht ist 
Ich sehne mich nach dem Land, das nicht ist, 
Nach allem, was ist, bin ich müde zu verlangen. 
Der Mond erzählt mir in silbernen Runen 
Von dem Land, das nicht ist. 
Das Land, in dem all unsere Sehnsüchte auf wunderbare 
Weise erfüllt werden, 
das Land, wo all unsere Ketten fallen, 
das Land, wo wir unsere verwundete Stirn kühlen 
im Tau des Mondes. 
 
         

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Edith Södergran, die Dame mit der grossen Feder am Hut, Davos 1911 - 1914 
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 Die Tuberkulosekranke Edith Södergran:  
 Selbstportrait in ihrem Sanatorium in Davos 
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               Foto von Edith Södergran. Damals ums Jahr 1914 gab es immer mehr Frauen, die den Skisport  
 für sich entdeckten und Skihosen anzogen. Zehn Jahre zuvor mussten sie noch mit Röcken fahren. 
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Der andere Blick 

Aussergewöhnliche Frauen haben den Davoser 
Kurbetrieb in ihren Werken aufgenommen. Beatrice 
Harraden schrieb 1894 als junge Frau einen Erfolgsroman 
über den Kurort Davos, den sie später verfilmte. Die 
Finnland-Schwedin Edith Södergran fotografierte den 
Kurbetrieb – bevor sie zur Dichterin von Weltruhm 
wurde. 
Youtube-Video 
Trailer zum Film «Ships that Pass in the Night» 

 

 

 

 

      

 

 

Beatrice Harraden: 
Künstlerin und kühne Kämpferin  
 
Beatrice Harraden ist in Davos vor allem durch ihr 
Buch «Ships That Pass in the Night» und die Verfilmung 
dieses Werkes bekannt. Dass sie später einer radikal-
bürgerlichen Frauenbewegung beitrat, die sich mit 
immer militanteren Mitteln für die Rechte der Frauen 
einsetzte, wissen nur wenige. 
 

Beatrice Harraden kam am 24. Januar 1864 in Lon- 
don zur Welt. Sie erhielt eine sehr gute Ausbildung, was 
damals für eine Frau ungewöhnlich war. An verschiedenen 
Colleges studierte sie klassische Sprachen und Mathe-
matik und schloss 1883 mit einem Bachelor of Arts ab. 
 

Schon in ganz jungen Jahren kämpfte sie für ein eman-
zipiertes Leben. Doch mit 26 Jahren erkrankte Beatrice 
Harraden an Tuberkulose. Sie musste bald ihre pulsierende  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Heimatstadt London verlassen und nach Davos zur  Kur. 
Immerhin konnte sie Anfang der 1890er-Jahre  bereits mit 
dem Zug ins Landwassertal fahren. Dennoch musste sie 
sich sehr abgeschnitten vom Rest der Welt gefühlt haben. 
Ihre Eindrücke hielt sie im erwähnten Roman fest. 
 

«Ships That Pass in the Night» handelt von der jungen 
Frau Bernardine Holme, die – wie Harraden – in  Davos 
kurt. In Davos, das im Roman Petershof heisst, lernt die 
Protagonistin den tuberkulosekranken Architekten 
Robert Allitsen kennen. Die beiden verlieben sich, doch 
ihr Glück ist von kurzer Dauer. 
 

Bernardine muss nach Hause, weil sie sich den Kur-
aufenthalt nicht mehr länger leisten kann. Als Robert 
anbietet, ihr Geld zu leihen, lehnt sie ab. Die junge Frau 
strebt ein selbstbestimmtes Leben an. Schliess- 
lich folgt ihr Robert nach London und macht ihr einen 
Heiratsantrag. Doch zur Heirat kommt es nicht. 
 

Beatrice Harraden lässt ihre junge Heldin am Ende ihrer 
Geschichte sterben. Offensichtlich sah Harraden in  
den gesellschaftlichen Umständen der damaligen Zeit 
keine Möglichkeit für eine Frau, ein emanzipiertes Leben 
zu führen und gleichzeitig verheiratet zu sein. 
 

Kampf um das Frauenwahlrecht 
Den Kampf um die Gleichberechtigung führten die Frau-
en bis vor den Ersten Weltkrieg in ganz Europa und in den 
USA. In England kämpften die Frauen schon sehr früh für 
ihre Rechte. Auslöser war das Einsetzen der industriel-
len Revolution, die in England als erstem Land in Europa 
bereits um 1780 begann. 
 
 
 

https://www.youtube.com/watch?v=WtX9kBYuSHw
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Durch die Industrialisierung wurden die Frauen in den 
Arbeitsprozess einbezogen. Das Einkommen der 
Männer reichte nicht mehr aus, um die Familie zu 
ernähren. In England arbeiteten um das Jahr 1800 von den 
rund 4 Millionen Frauen über 3 Millionen als Fabrik-
arbeiterinnen. Nach einem langen Arbeitstag, der zwi-
schen 11 bis 14 Stunden dauerte, waren die Frauen zu 
Hause weiterhin für die Erziehung der Kinder und den 
Haushalt zuständig. Hinzu kam, dass es bei den Eheleuten 
oft zu grossen Spannungen kam. 
 

Das sowieso schon angekratzte Selbstbewusstsein des 
Mannes, weil er aus seiner angestammten Ernährerrolle 
gedrängt worden war, litt noch mehr, weil die Frauen nun 
unfreiwillig  zu Lohndrückerinnen wurden. Denn Frauen 
und auch Kinder wurden von den Unternehmern bevorzugt 
eingestellt, da sie weniger als die Hälfte der Männer 
verdienten. 
 
Dies führte dazu, dass Arbeiter und sogar Gewerk-
schaften für das Verbot von Frauenarbeit eintraten. Die 
Arbeiterinnen hatten also von Beginn weg an mehreren 
Fronten zu kämpfen. Nicht nur gegen ihre Arbeitgeber, 
sondern auch gegen die Gewerkschaften und oft auch 
gegen ihre eigenen Ehemänner. 
 
Nicht nur die Fabrikarbeiterinnen, sondern auch Frauen 
aus der Mittel- und Oberschicht begannen für ihre Rechte 
zu kämpfen. Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts sahen viele 
von ihnen nur im Wahlrecht die Möglichkeit, Einfluss auf 
politische Entscheidungen nehmen zu können und so 
Reformen durchzusetzen. Sie kämpften neben der politi-
schen Gleichberechtigung auch für bessere Löhne, bes-
sere Arbeitsbedingungen und freien Zugang zur Bildung. 
 
Zahlreiche Frauenverbände wurden gegründet, die sich für 
die politische Emanzipation der Frau einsetzten. Die Wege, 
welche die Frauen dafür einschlugen, waren sehr unter-
schiedlich. Einige versuchten, ihr Anliegen auf friedliche 
Weise zu erlangen. Andere waren militanter. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
Die bedeutendste revolutionäre Organisation war die 
Women’s Social and Political Union (WSPU), eine radi- 
kal bürgerliche Frauenbewegung, die am 10. Oktober 1903 
von Emmeline Pankhurst und fünf weiteren Frauen ins 
Leben gerufen wurde. Zunächst versuchte die Organi-
sation ihre Ziele durch gewaltlosen Widerstand zu errei-
chen. Doch um von der Gesellschaft wahrgenommen zu 
werden, radikalisierte sich die Gruppe und legte Brände, 
zündete sogar Kirchen an oder übergoss Briefkästen mit 
Säure. Dieser Bewegung schloss sich 1905 Beatrice 
Harraden an. Sie unterstützte die WSPU mit zahlreichen 
Kampfschriften, hielt viele Reden und nahm an Protest- 
märschen teil.  
 
Dreissig Jahre nach ihrem Grosserfolg mit ihrem Roman 
Ships That Pass in the Night kam die Schriftstellerin wieder 
nach Davos: Um 1920 begann sie mit der Verfilmung ihres 
Erfolgsromans von 1894. Text von Yvonne Schmid aus dem 
Buch «Davos – zwischen Bergzauber und Zauberberg». 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Buch-Cover aus dem Jahre 1895: Beatrice Harradens Erfolgs-
roman über eine junge emanzipierte Frau war  in  den USA ein 
Bestseller. Die Geschichte spielt in Davos und in London.  

 



 

12 
 

 
   

Suffragetten: Beatrice Harraden 
und Emmeline Pankhurst  
 
Wer war Emmeline Pankhurst? Sie war die Tochter von 
Robert Goulden und Sophia Crane, wuchs in einer poli-
tisch engagierten Mittelstandsfamilie auf, die sich für 
Sklavenbefreiung, das Getreidezollgesetz und Frauen-
wahlrecht einsetzte.  
 

Bereits mit 14 Jahren nahm sie an ihrer ersten Versam-
mlung zum Frauenwahlrecht teil. Von 1873 bis 1879 
besuchte sie eine Mädchenschule in Paris. Nach ihrer 
Rückkehr heiratete sie den 24 Jahre älteren Rechtsanwalt 
Richard Marsden Pankhurst und hatte mit ihm fünf Kinder. 
Nach seinem Tod 1898 musste sie sich und ihre Kinder mit 
ihrem Gehalt als Standesbeamtin über Wasser halten. 
 

Women's Social and Political Union (WSPU) 
Die Women's Social and Political Union (WSPU) wurde vor 
allem durch die charismatische Führung von Emmeline 
Pankhurst und ihren Töchtern, insbesondere Christabel 
Pankhurst, bekannt. Die WSPU setzte sich intensiv für das 
Frauenwahlrecht in Grossbritannien ein und war bekannt 
für ihre militanten und oft gewaltsamen Protestmethoden. 
 

 
Harraden im Arbeitszimmer 
 
 
 
 

Die Demonstration am 18. November 1910, die als 
«Schwarzer Freitag» in die Geschichte einging, war ein 
Wendepunkt in der Suffragettenbewegung. Die Gründe: 
 

Die brutale Reaktion der Polizei auf die friedlichen Pro-
testierenden sorgte für grosse öffentliche Empörung und 
lenkte die Aufmerksamkeit auf die Ungerechtigkeit, die 
Frauen in Bezug auf ihr Wahlrecht widerfuhr. Die Schil-
derungen von weit verbreiteten Übergriffen auf die 
Demonstrantinnen und die Berichte über die polizeiliche 
Gewalt trugen dazu bei, das Bewusstsein für die Lage der 
Frauen in der Gesellschaft zu schärfen. 
 

Die radikalen Methoden der WSPU, die von Hungerstreiks 
bis hin zu Vandalismus reichten, führten dazu, dass 
sowohl die Organisation als auch ihre Führerinnen oft in 
Konflikt mit dem Gesetz gerieten. Emmeline Pankhurst 
wurde mehrfach verhaftet und stand oft im Fokus der 
öffentlichen Debatte. 
 

Unter den Demonstrantinnen befand sich Mary Jane 
Clarke, Pankhursts Schwester, die kurz nach ihrer 
Verhaftung für einen Monat inhaftiert wurde.  Zwei Tage 
nach ihrer Entlassung starb sie am ersten Weihnachtstag. 
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Am 3. April 1913 wurde Emmeline Pankhurst im Old Bailey 
wegen eines Bombenanschlags auf das Landhaus des 
Schatzkanzlers David Lloyd George zu drei Jahren Haft 
verurteilt. Dieses Urteil führte zu gewaltsamen Auseinan-
dersetzungen zwischen Frauenrechtlerinnen und der 
Polizei sowie weiteren Anschlägen auf öffentliche 
Einrichtungen. 
 
Das sich die Proteste immer mehr radikalisierten, wurden 
sie von der Presse als «Herrschaft des Terrors» bezeichnet. 
Wegen ihres schlechten Gesundheitszustands wurde 
Pankhurst am 12. April 1913 aus der Haft entlassen. 
 
Die Ereignisse gipfelten im Tod der Suffragette Emily 
Davison, die sich am 4. Juni 1913 während des Sommer-
derbys in Epsom vor das Pferd des Königs warf und 
schwerverletzt starb.  
 
Pankhursts Suffragetten stilisierten sie zur Märtyrerin der 
Frauenbewegung und bildeten sie als Engel der Rennbahn 
in ihrer Publikation «The Suffragette» ab. 
 

 
 
 
 
1913: Emily Davison warf sich bei 
einem Pferderennen vor das Pferd  
des englischen Königs und starb. 
 

 
 

Nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs wandte sich 
Emmeline Pankhurst der Werbung für die britischen 
Kriegsanstrengungen zu, während die radikale Frauen-
rechtsbewegung angesichts des Krieges zum Erliegen 
kam. Auch setzte sich Pankhurst im Weltkrieg für das 
Wahlrecht von Soldaten und Seeleuten ein. 
 
Ab November 1918 schliesslich durften Frauen, die älter 
als 21 Jahre waren, als Kandidatinnen zur Parlamentswahl 
antreten (passives Wahlrecht), aber erst ab ihrem 30. 
Lebensjahr selber wählen gehen (aktives Wahlrecht). 
 
Die folgenden Jahre verbrachte Emmeline Pankhurst 
wegen ihres schlechten Gesundheitszustands in Kanada 
und auf den Bermudainseln. Sie kehrte erst 1925 wieder 
ins Vereinigte Königreich zurück und starb 1928. Rund drei 
Wochen später, am 2. Juli 1928 trat in Grossbritannien das 
allgemeine Wahlrecht auch für Frauen in Kraft. 
 

 
 
 
 
 
 
Wahlkampf der Suffragetten  für das  
Frauenwahlrecht in England 1903 
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Emmeline Pankhurst, die Anführerin der Frauenbewegung, 
Women's Social and Political Union (WSPU) wurde im Mai 1914 
vor dem Buckingham-Palast verhaftet. Sie hatte versucht, eine 
Petition an König George V. zu überreichen. 
 
Beatrice Harraden, die einst in Davos zur Kur weilende 
Schriftstellerin, war mit Emmiline Pankhurst befreundet.  
20 Jahre zuvor – im Jahre 1894 – veröffentlichte Beatrice 
Harraden ihren Erfolgsroman «Ships That Pass in the Night» 
 
Mit diesem Roman wurde Beatrice Harraden zu einer der 
bekanntesten Schriftstellerinnen der Suffragetten. Der Roman 
erzählt von einer zum Scheitern verurteilten Liebesbeziehung. 
Denn die junge Heldin «Bernadine» verzweifelt an der Tatsache, 
dass ein Leben als gleichberechtigte Ehefrau noch nicht möglich 
sein wird, damals ums Jahr 1890. 
 
Der Titel des Romans  der Titel «Ships that Pass in the Night» 
wurde zum Synonym für eine flüchtige oder verhängnisvolle 
Liebesbeziehung. 

 

  

Der andere Blick 

«Sister Suffragette» ist ein Lied aus dem Disney-Film 
«Mary Poppins» von 1964. Text und Musik stammen von 
den Sherman-Brüdern. Glynis Johns singt das Lied in 
ihrer Rolle als Mrs. Winifred Banks zusammen mit 
Hermione Baddeley als Dienstmädchen Ellen – und Reta 
Shaw als Köchin Mrs. Brill; sowie mit gesprochenen 
Unterbrechungen von Elsa Lanchester als Kindermäd-
chen Katie. Das Lied handelt von der Suffragetten-
bewegung und ihrem Kampf für das Frauenwahlrecht. 

Youtube-Video 
Trailer zum Film «Suffragetten – Taten statt Worte» 

 

 

https://www.youtube.com/watch?v=EV8_OHcLNy4
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Starfotografin Helene Fischer: 
Skirennen, Partys und Löwenjagd 
 
Als Thomas Mann 1921 für seinen Roman Der 
Zauberberg für kurze Zeit in Davos weilte, hätte er 
Helene Fischer begegnen können, denn sie lebte 
damals seit einem Jahr in Davos. Und ohne Zweifel 
hätte Thomas Mann mit der jungen Helene vornehm 
plaudern können. Schliesslich kam Helene aus 
«reichem» Hause, besuchte als Geigerin das Genfer 
Konservatorium und ging als 18-Jährige bereits mit 
dem Boston Symphony Orchestra und dem Chicago 
Symphony Orchestra auf Tour.  
 

Drei Jahre später verewigte sich Helene Fischer in der 
Geschichte des alpinen Skirennsports: 1924  gewann sie 
das Parsenn Derby, heute das älteste Abfahrtsrennen der 
Welt. Genau im gleichen Jahr veröffentlichte Thomas 
Mann seinen berühmten Roman Der Zauberberg. 
 

 
 

Etwa zehn Jahre später startete Helene Fischer ihre Karriere 
als Fotografin und wurde mit der Zeit berühmt  von Davos 
bis nach New York, wo sie die Partyszenen dominierte.  
Letzteres wissen wir von Erika Mann, der Tochter von 
Thomas Mann. Erika berichtete folgendes: 
 

New York, Sommer 1941: Die Bohème ist in Feierlaune. 
Nach einer Theater-Premiere hängt eine Gräfin in pelzgefüt-
terten Hausschuhen herum, spektakuläre Hüte werden 
getragen. Aber am besten sei Helene Fischer gewesen, eine 
im Kanton Aargau geborene Schweizerin: Wie «eine 
Amazone auf dem Empire-State-Building» habe sie 
ausgesehen … 
 

Helene Fischer war fraglos eine der auffälligsten Erschein- 
ungen ihrer Zeit. Selbst unter Exzentrikern, die mit allen 
möglichen Eskapaden vertraut und entsprechend schwer 
zu beeindrucken waren, galt Fischer als «wahnsinnige 
Schweizerphotographin», wie Andreas Tobler im Mai 2020 in 
der Sonntagszeitung in einem vielbeachteten Artikel schrieb. 
 

Waren Erika Mann und Helene Fischer Freundinnen? Sicher 
ist folgendes: Helene hatte ihre geichgeschlechtlichen 
Beziehungen nie verheimlicht – und dies wird Erika an den 
grossen Partys in New York nicht entgangen sein.  
 
 

  
 
Ist die Skifahrerin, links, Helene Fischer? Aufgrund der Haare 
und der Gesichtszüge ist dies sehr wahrscheinlich. Beide Fotos 
stammen aus  ihrem Buch «Skiing – East and West» von 1946. 
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Skifahren als Akt der Emanzipation? 
Dass 1924 am ersten Parsenn Derby Abfahrtsrennen bereits 
Frauen am Start waren – in einer eigens dafür geschaffenen 
Damen-Kategorie – ist erstaunlich für die damalige Zeit. 
 
Bereits um die Jahrhundertwende standen immer wieder 
auch Frauen am Start von verschiedensten Skirennen. 
Wobei diese Rennen vor allem ein Spass  waren und weniger 
eine sportlich grosse Herausforderung wie das Parsenn 
Derby. Und dementsprechend war auch die Skiausrüstung 
um die Jahrhundertwende noch nicht auf dem Stand wie in 
den 1920er Jahren. 
 

Skihosen statt Röcke 
Ein grosser Unterschied in der Bekleidung fiel in den 1920er 
Jahren besonders auf: Die Damen fuhren in Skihosen und 
nicht mehr in Röcken. 
 

 
 
 

 
 
  
 
Der Schweizer Damen Skiclub, SDS, wird gegründet 
Da auch nach mehreren Anfragen die Männer in ihren 
Skiclubs keine Frauen als Rennfahrerinnen aufneh-
men wollte, griffen junge Frauen zur Tat und gründeten 
1929 ihren Schweizer Damen Skiclub, SDS. Dies auch 
um Skirennen zu fahren, so wie die Männer.  
 

So eine Skirennfahrerin war einst Helene Fischer und 
später Rösli Streif, die ein Jahr jünger war als Helene 
Fischer aus Davos. Rösli Streif aus Glarus wurde sogar 
Weltmeisterin 1932 in Cortina d'Ampezzo, Italien. 

 
 
 
 
 
 
Hosen statt Röcke: Rösli Streif, die erste Ski-Weltmeisterin 
der Schweiz im Slalom und in der Kombination 1932. 
 

Die Angst der Männer vor den Skirennfahrerinnen 
Die besten Fahrer des Männerteams waren oft Skilehrer. 
Innerhalb des Schweizerischen Skiverbandes SSV befürch-
teten einige Spitzenleute, dass die Dominanz der Schweizer 
Männer bei internationalen Wettkämpfen durch die Frauen 
beeinträchtigt werden könnte. Dies schränkte die Bereit-
schaft ein, Frauen im Skisport zu fördern – eine Lücke, die der 
Schweizer Damen Skiclub SDS zum Teil füllte. 
 
 

Männer erhielten Reisespesen, die Frauen nichts 
Ein anderes Beispiel: Der Schweizerische Skiverband SSV 
wollte damals am Anfang der 1930er Jahre, die Reisespesen 
des Damenteams nicht übernehmen, sondern bloss das 
Herrenteam unterstützen.  Doch zum Glück existierte neben 
dem Schweizerischen Skiverband SSV der neue gegründete 
Schweizerische Damen Skiclub SDS, der dem Damenteam 
finanziell und organisatorisch half. Erst 1942 war es soweit 
und der Schweizerische Skiverband SSV bot erste Renn-
trainings für Damen an.  
 

Helene Fischer: mit einem Trick zur Starfotografin 
1934, als die Schweizer Skirennfahrerinnen bereits die erste 
Goldmedaille an Skiweltmeisterschaften gewonnen hatten, 
machte sich die ehemalige Davoser Skirennfahrerin Helene 
Fischer daran, als Foto-Reporterin die grosse Welt zu erobern. 
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Helene war eine gute Erzählerin. Dies beweist folgende 
Anekdote über ihren Anfang als Starfotografin, die sie – 
gemäss Andreas Tobler, Journalist des Tages Anzeigers,   
sogar in ihren eigenen Büchern publizierte:  
 

In Berlin habe sie eines Tages bei Freunden «Madame 
Titaÿna» kennen gelernt, eine französische Star-Report-
erin, die eigentlich Élisabeth Sauvy hiess – und auf der 
ganzen Welt nach Sensationen jagte. Für eine Reise 
nach Indonesien, wo es noch Kannibalen geben sollte, 
suchte Titaÿna eine Fotografin. «Wie wär‘s denn mit 
mir?», soll Helene Fischer gesagt haben. «Ja – sind Sie 
denn Photographin?», «Allerdings», sagte sie, «und ob.» 
Dabei habe sie bis dahin «noch kaum eine Kamera in der 
Hand gehabt». 
 
«Mit einem Schlag war ich berühmt» 
Titaÿna wollte Fotos sehen. Und Helene Fischer war 
offensichtlich so begierig auf das Abenteuer, dass sie 
unter die Hochstapler ging: Von einem Profi liess sie sich 
Fotos machen, die sie als ihre eigenen ausgab. Titaÿna 
sei begeistert gewesen. Zehn Tage später brechen die 
beiden Frauen nach Indonesien auf. 
 

Zuvor habe Helene Fischer eilends noch ein paar Lek-
tionen bei einem Amateurfotografen absolviert – und sie 
habe während der dreiwöchigen Schifffahrt fleissig 
Fachliteratur gewälzt. Die beiden Frauen erlebten 
offensichtlich genau das, was sich die Redaktion in Paris 
gewünscht hatte – auch wenn dafür Geld fliessen 
musste: «Ich bestach den Häuptling und fotografierte 
eine Bestattungszeremonie», erzählte Helene Fischer 
Anfang der 1960er-Jahre der «Bild»-Zeitung.  
 

Fünfzig Ochsen habe man innert weniger Minuten den 
Kopf abgetrennt, mit Röhren hätten die Stammes-
angehörigen das Blut aus den Körpern der Tiere  
gesogen. Es sei grausam gewesen, gab Helene Fischer 
der «Bild»-Reporterin zum Besten. 
 

«Wenn ich nicht so wild auf die Fotos gewesen wäre, 
hätte ich das Blutbad nicht ertragen.» Aber die Fotos der 
Bestattungszeremonie hätten ihr den Erfolg gebracht:           
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

«Die sensationellen Bilder gingen um die Welt. Mit einem 
Schlag war ich berühmt.» Später gab Helene Fischer zu, 
dass es sich nicht um 50 Ochsen gehandelt habe, 
sondern nur um einen einzigen. Auch hätten die Ange-
hörigen des Stammes nur ein bisschen Blut aus rituellen 
Gründen gekostet. 
 

Jedenfalls begann mit dieser Geschichte Mitte der  
30er Jahre die grosse Karriere von Helene Fischer als 
Fotografin.  
 
Helene Fischer als Jägerin – wie einst Hemingway 
Durch die vielen Reisen in fremde Länder begann wohl 
auch Helenes Leidenschaft für die Grosswildjagd. Diese 
Leidenschaft teilte sie damals mit vielen Prominenten, 
unter anderem mit dem Schriftsteller Ernest Heming-
way, den sie persönlich gut kannte. 
 
Helene Fischer (links im Bild) reiste für ihre Foto-Reportagen 
alleine rund um die Welt. Sie berichtete von damals noch 
wenig bekannten Völkern. Zeitschriften mit vielen Fotos wie 
die «Zürcher Illustrierte» waren während Jahrzehnten sehr 
beliebt, denn es gab noch kein Fernsehen und das Reisen war 
für die meisten Leute viel zu teuer. 
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Beststeller «Skiing – East and West» 
1946, direkt nach dem Zweiten Weltkrieg, veröffent-
lichte Helene Fischer ein grosses Buch über das Ski-
fahren und dessen Philosophie. Dies war knapp 20 
Jahre nach ihrem Sieg am Parsenn Derby.  
 

In diesem Buch zelebriert Helene Fischer mit ihren 
Fotos das Skifahren als grosses Abenteuer auch für 
wagemutige Frauen. Noch heute – 80 Jahre später – 
gilt das Buch «Skiing – East and West» als einer der 
grossen Werke über die Seele des Skisports. 
 
James Laughlin: Literat und Skifahrer 

Der Texter des Buchs von Helene Fischer war schon 
damals ein berühmter Name: James Laughlin. Er 
gehört zu den bekanntesten Literaten der USA. Dies 
als Texter und Schriftsteller – und mehr noch als 
Gründer des Literaturverlags «New Directions» Mitte 
der 1930er Jahre.  Auch gründete Laughlin das Alta-
Skigebiet in Utah, dabei soll ihm seine Passion fürs 
Skifahren immer wieder mit seinen geschäftlichen 
Verpflichtungen in die Quere gekommen sein. 
 
 
Foto von Helene Fischer aus ihrem Buch  
«Skiing – East and West» von 1946 
 
 

 

 
 
Foto von Helene Fischer aus ihrem Beststeller- 
Buch «Skiing – East and West» von 1946 
 
 
 
«Let’s go Places Davos», Helenes letzter Film 
1965 feierte Davos sein 100-Jahr-Jubiläum als Kurort. 
Helene Fischer unterstützte die Feierlichkeiten mit einem 
dokumentarischen Werbefilm über Davos, den sie mit viel 
Aufwand drehte und «Let’s go Places Davos» hiess. «Let’s 
go Places» heisst übersetzt etwa «Lass uns bummeln». 
 

Auch in diesem Film spielt das Skifahren eine Hauptrolle. 
Somit schloss sich für Helene Fischer als bald 65-jährige 
Weltbürgerin ein Kreis, der 1924 mit dem Sieg im Parsenn 
Derby seinen Anfang nahm. Der Film «Let’s go Places 
Davos» wird am Literatur- und Filmfestival Davos am 13. 
Oktober 24 gezeigt. An Helene Fischer erinnert nicht nur 
dieser Film in Davos, sondern auch ihr Haus «Safari», das 
sie sich vor rund 60 Jahren in Davos erbauen liess. Heute 
ist das «Safari» ein sehr gepflegtes Bed & Breakfast gleich 
neben dem Kongresszentrum. 
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Liebesgrüsse aus Clavadel! 
Gala, Éluard und Salvador Dalí 
  
Dort, wo heute das stilvolle Restauarant «La Martina»  in 
Clavadel steht, begann vor über hundert Jahren eine 
grosse Liebesgeschichte. Im Mittelpunkt steht eine 
aussergewöhnliche Frau, genannt «Gala». Sie ist noch 
heute berühmt als Gala Dalí – ganz im Gegensatz zu den 
drei bisher vorgestellten bemerkenswerten Frauen 
Södergran, Harraden und Fischer. 
 

La Grande Amour handelt zunächst von Paul Éluard und 
Gala, die beide 1912 im Curhaus Clavadel Erholung 
suchen und sich ineinander verlieben. Doch aus der 
grossen Zweisamkeit wurde zehn Jahre später eine Art 
«ménage à trois», eine Dreierbeziehung. Denn Gala verliess 
ihren über alles geliebten Paul Éluard und stürzte sich in ein 
Abenteuer mit dem damals jungen Maler Salvador Dalí. 
Dieses Abenteuer mit ihrem neuen Ehemann Salvador 
Dalí dauerte über 50 Jahre lang. Und solange Éluard lebte, 
schrieb er seiner Gala unzählige Liebesbriefe, 30 Jahre 
lang, bis zu seinem Tod 1952. 
 

Dem 17-jährigen Paul Éluard fiel Gala schon früh im 
Curhaus Clavadel auf.  Gala, die aus Russland stammte, 
wird in Biografien als gross und schlank – und von unge-
wöhnlicher Schönheit beschrieben: Ihr dunkler Blick und 
ihr russischer Akzent wirkten exotisch. Gala und Éluard 
interessierten sich füreinander, aber nicht so sehr für 
Äusserlichkeiten. Denn der siebzehnjährige Éluard war 
zwar körperlich noch kindlich und im Umgang mit Frauen 
unerfahren, doch seine literarischen Qualitäten beein-
druckten Gala umso mehr. 
 

Gala die Muse, Managerin und Kunstförderin 
Im Jahr 1914 verfasste Gala das Vorwort zu Paul Éluards 
Gedichtsammlung «Dialogues des Inutiles». Die vierzehn 
minimalistischen Dialoge waren das gemeinsame Werk 
der beiden, die sich inzwischen heimlich verlobt hatten. 

«Mögen sich die Leser nicht wundern, wenn eine Frau – 
oder besser gesagt, eine Unbekannte – diesen kleinen  
Band präsentiert. Der Autor und ich kennen uns schon  
 

seit einiger Zeit. Sein Werk erscheint mir wie ein kleines 
Meisterwerk. […] Ich danke ihm, dass er mich auf so 
wunderbare Weise an seiner Kunst teilhaben lässt.» 
 
Salvador Dalí: Der Meister und seine Meisterin 
Die erste Begegnung mit Gala war für Dali wie ein Blitz-
schlag, eine Kollision, von der er träumte und von der er 
wusste, dass sie alles verändern würde. …  
 

«Erst nachdem Gala in Dalís Leben getreten war, nahm er 
seine Arbeit ernster und begann, neben der Malerei auch 
andere Ausdrucks- und Materialisierungsmöglichkeiten 
seiner Kunst eingehend zu erforschen. Gala riet ihm, wie 
die alten Meister in Öl zu malen, und Anfang der 1930er 
Jahre begann Dali, seine Werke sowohl mit seinem als 
auch mit ihrem Namen zu signieren, was er mit den Worten 
begründete: "Hauptsächlich wegen dir, Gala, mache ich 
meine Bilder". 
 

Gala: Inszenierung ist alles 
Dank Gala wurde Paul Éluard 
zum grossen Schriftsteller und 
Salvador Dalí, das scheue 
Genie, traute sich durch Gala so 
zu malen, wie es andere noch 
nie vor ihm getan hatten. Gala 
war sensibel und hochbegabt, 
schlau und  selbstbewusst. Sie  
suchte immer den Erfolg – mit 
allem, was sie tat . 
 

Um Gala rankten sich viele 
Mythen, die sie selbst kultivierte. 
Dazu gehörte, dass sie sich nie 
ausführlich und explizit zu ihrem 
langen Leben äusserte.  Kurz: 
Gala erzählte nichts über sich, sie 
inszenierte sich und liess sich 
inszenieren. 
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Alpines Literatur- 
und Filmfestival 
DAVOS 12.-13.10.24 
www.kulturplatz-davos.ch 
Programm Samstag und Sonntag, 12.-13.10.2024 
Freitag bis Sonntag täglich Seminar biografisches Schreiben 
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Von Yvonne Schmid  
stammen die Texte zu 
Edith Södergran und  
Beatrice Harraden  
Andreas Tobler, Redaktor Tages Anzeiger, 
Artikel zu Helene Fischer, 10. Mai 2020: 
Die Schweizerein Helene Fischer 
«Wie wärs denn mit mir?“ 
Andreas Tobler wurde 2021 zum 
Kulturjournalisten des Jahres gewählt 
Schlussredaktion  
Jöri von Ballmoos 
 

 


